
Die Pastoralkonstitution ‚„Gaudıum ef Spes“ als Ansatz
für dıe Erhebung natürlicher Werte In dıe yeligiöse Ebene

Von Rudol{£ erer üunchen

Wenn das M1r an  ne Refiferat eine konzilstheologische Abhandlung
hätte werden ollen, hätte ich mich versagt Was mich nach einigem 7Z.0-
gern veranlaßt hat, das Reierat übernehmen, ist die besondere S1IC
untier der die Konstitution auszuwertien ist -  - E&  C a

lıchen Werte Z relıgıösen ene bel der OÖOÖrdens-
frau. Diese Betrachtung erscheint M1r nicht bloß lebens- und EeEN-
wartsnah, sondern auch sehr ringlich. Und ich glaube, Aaus der raktischen
Problematik der Verwirklichun des Konzıils hierzu ein1ges beitragen
können.

Vorbemerkungen 2U. Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes‘“
ZU  — TEX'T UND AUFBAU

Die Fragen die Pastoralkonstitution lasse ich SsSoweilt w1e möglich bel-
seite.

ann mich weder ın die Entstehungsproblematik der Pastoralkon-
stitution einlassen noch ın den innerkirchlichen Streit, ob das Konzil
gerade bei dieser Verlautbarung unier dem Einfluß der „Progressiven
Mitglieder“ der Weltanpassung weit S@e1 oder w1ıe andere
meınen bel relatıv allgemeinen ussagen und auf nalbem Weg stehen
1e Tatsache 1st, daß mıiıt der Verabschiedung der Konstitution das
innerkirchliche Tauziehen nicht Ende ist weder ın der einen noch
anderen Richtung.

nehme den Konzilstext, WI1e ÖT T1TZLE verabschiedet
wurde. Daß dieser Text bei einem zeitbezogenen Problem icht das
letzte Wort der iırche ist, ist klar Andererseits ware INa froh, wenn
c5S nicht allzulange dauern würde, bis das nNlıegen dieser Konstitution
ın der ırche un spezle. den Ordensgemeinschaften Wirklıi:  eıit WwITrd.

SEiIzZe die allgemeine Kenntnis der Pastoralkonstitution VOTauUsSs Sıe
Ww1ssen: er dem Vorwort, der Einführung un: dem chlußwort hat S1e

Der Ersie Hauptteil behandelt untier der ber-
schrift „die iırche un! die eruIiun des Menschen“ ın 1l1er  al apıteln:

die ur der menschlichen erson, die menschliche Gemeinschafrt,
das enschliche Schaffen ın der Welt, die Aufgabe der irche 1n dieser

Welt Der zweite Hauptteil behandelt 1n fünt apıteln „Wichtige Eınzel-
Iragen“: Ehe un: Famıilie, den kulturellen Fortschritt, das Wirt-
schaftsleben, die politische Gemeinschaf{t, den Frieden un den A
bau der Völkergemeinschaft.
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Eıne umfifassende ematl ann 1er unmo ausgeschöpft werden.
eschränke mich ın er TreıiNnel auft jene Punkte, die das Leitthema

melines Referates besonders betreifen den Bezug der natürlichen Werte
ZUTC religı1ösen ene 1mM en der Ordensififrau

IL GELTUNG FÜR DIE ORD  A
Es ist damıiıt rechnen, daß die unmittelbare Anwendung der

Pastoralkonstitution auft das Ordensleben grundlegende
erwachsen, die das O{ffensein Tüur die welteren Überlegungen blockieren;
die rage nämlich, ob berechtigt 1St, die ussagen der Pastoralkonsti-
tutiıon ebenso unmıiıttelbar auft Ordensleute anzuwenden WI1e auft die aılen
Das edenken 1äßt sich eiwa Tormulieren: | S ist wahr, die iırche hat
einen allumfassenden Heilsauftrag der Welt un auch der Welt
VON heute In der iırche wirkt der (Geist durch
die Gnadengaben ZU. Au{tfbau des (Janzen. Was
die iırche als ihre Au{fgabe darlegt, entspricht damit och nıcht
mittelbar der Aufgabe jeder C  = oder jeder
Gruppe ın der Kırche.
Das Konzıl hat ]Ja TÜr die verschiedenen Gruppen Dekrete verabschiedet,
d1ie ZWarLr auch VO  S den anderen Z Kenntnis g  MM werden mussen,
aber damıt Iüur diese andern noch praktische
Bedeutung en
SO erscheıint zumal die Konstitution ber „Die iırche ın der Welt von
heute“ 1 Pa d die Laıen gerichtet; enn VO  _ ihnen sagt
Ja das Konzıil: „Den Laıen ist der Weltcharakter iın besonderer e1se
eigen Dort sSind S1e VON ott gerufen, ihre eigentümliche Au{fgabe,
VO (jeist des Kvangeliums geleıtet, auszuüben un! W1e eın Sauerteig
Z  Ia Heiligung der Welt gew1lssermaßen VO  5 innen her beizutragen“ (Lu-
men gent 31 Abs 2
ber die C dagegen WE INa  - VO  5 den vieldiskutier-
ten „ Weltinstituten“ bsieht, die Ja ach Perif @8 11 keine „Ordensge-
meinschaften“ Sind sagt auch schon das Konzıil: „Die Mitglieder er
Institute sollen sich bewußt bleıben, daß S1e Ure ihr el0oDNıs der EV.

gelischen äte icht AT der Uun! gestorben Sind (vgl Röm 6, 1),
C6sondern auch der en, Gott alleın eben;

er Car D Abs „Die Ordensleute sollen also, Lreu ihren ein  en,
es Christi willen aufgeben Er mMu. für S1e das ‚eine otwen-

seln“ (ebd Abs 4
(Ganz schweigen VO  ; den „Nonnen des rein beschauli  en Lebens“,
deren Klausur „mcht angetastet werden“ sol1l er Car 16, Abs IC
Dazu wI1rd verschiedenen Stellen immer wieder darauf hingewlesen,
daß der Ordensstand gerade die umgekehrte erufung als die Lalen ın
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der Welt hat „Deshalb macht der Ordensstand, der selne Glieder VOIN den
irdischen Sorgen mehr befreit, mehr die immlische Güter auch en
Gläubigen kund un! kündigt die zuküniftige Auferstehun. un die
Herrli:  eıt des Himmelreiches an  DL (Lumen gent 44 / Abs

Ist die Pastoralkonstitution {UÜr die Ordensleute eswegen Y
standslos? Keineswegs Man ann eher dalß S1e TÜr diese
vordringliıche un! rhoöhte Bedeutung hat der unmittelbaren
Bezogenheıt aut die heutige Zeit. War ist. wahr, daß 1n der ırche
verschiedene erufungen {Ur den Diıienst der Welt g101; un g1Dt
innerhalb der Gesamtheit der Frauenorden auch zwıschen den weibliche
rdensgemeinschaften verschiedene Berufungen un! darum auch VeIl-

schliedene uifgaben der Welt. Diese Anerkenntnis tastet aber dlie
grundsätzliche ahrneı nıcht . daß die en allesam 1m Dienste der
Kiıirche stehen un mıiıt ihr C ausgerichtet sSind.

Schon die Dogmatische Konstitution ‚.‚Lumen Gentium un das Dekret
‚Perfectae carıtatis‘ prechen e1inNne Hıer Nnur einıge
Zitate allgemeın ZAUE Diıienst der Ordensleute ın der Kirche f{Ur die Welt
„Es muß ihr geistliches en auch dem Wohl der ganzen Kirche gewld-
met Seiın Daraus erg1bt sich die icht, nach Kräften un entsprechend
der Gestalt der eigenen erufung, durch O auch tätıges Wirken
sich u. die Eınwurzelung un! Festigung des Reıiches Christı I den Seelen
und SECINE weltweiıte Ausbreitung bemühen Lum gent 44, Abs 2
„Die Ordensleute sollen sorgfältig darauft en, daß durch S1e die Kirche
wirklich VO.  - Tag Tag mehr den Gläubigen w1e den Ungläubigen
T1STIUS ichtbar mache Lum gent 46)
Auftf dem Hıntergrund dieses spezifischen Dienstauftrages 1n der Kirche
sınd die ZWwel bekannten Prinzipıen (2 un!: des Ordensdekretes
sehen, nach denen sıch die Erneuerung vollziehen so1l ın ezu Z Welt
„Alle Institute sollen Leben der iırche teilnehmen un sich entspre-
chend ihrem besonderen harakter deren Erneuerungsbestrebungen auf
biblischem, lıturgischem, dogmatischem, pastoralem, ökumenischem, M1S-
sionarischem un! sozlalem Gebiet eigen machen un S1e nach Kräften
ördern“ er Car C „Die Institute sollen aIiur SOT£EeN, daß ihre
Mitglieder die Lebensverhältnisse der Menschen, die eıtlage SOWI1Ee die
Erfordernisse der Kirche wirklich kennen, damıt S1e die heutige Welt
1m Licht des aubens richtig beurteilen un:! den Menschen mıit ebendi-
gem apostolischem 1lier wirksamer helfen können“ Cr Car d)
Gerade dieses letzte Erneuerungsprinz1p @ stellt als ınn der wirk-
ichen Weltkenntnis der Ordensleute
das gottigewollte Erkennen un: gottgewollte wirksame Helitifen ın den
Mittelpunkt. Das aber gerade ist der Aspekt, unter dem WITL 1ler
die Pastoralkonstitution „Gaudıum et Spes  06 untersucflhen wollen.
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Aus dem nhalt der Pastoralkonstitution

DAS EKENNTNIS DES KONZILS
ZUR SO  LA MIT DER WELT 1-3)

Das Konzil verstie 1ın der Pastoralkonstitution unfier el  —s folgendes:
„Die Welt der Menschen, n., die Menschheitsfiamilie mi1t der Ge-
samtheit der Wirklichkeiten, 1n denen S1e Jebt; die Welt, der chauplatz
der Geschichte der Menschheit,B. Aus dem Inhalt der Pastoralkonstitution  I. DAS BEKENNTNIS DES KONZILS  ZUR SOLIDARITÄT MIT DER WELT (VORWORT: 1-3)  Das Konzil versteht in der Pastoralkonstitution unter Welt folgendes:  „Die Welt der Menschen, d. h., die ganze Menschheitsfamilie mit der Ge-  samtheit der Wirklichkeiten, in denen sie lebt; die Welt, der Schauplatz  der Geschichte der Menschheit, ...; die Welt, die nach dem Glauben der  Christen durch die Liebe des Schöpfers begründet ist und erhalten wird;  die unter die Knechtschaft der Sünde geraten, von Christus aber, dem  Gekreuzigten und Auferstandenen, durch Brechung der Herrschaft des  Bösen befreit wurde; bestimmt, umgestaltet zu werden nach Gottes Heils-  ratschluß und zur Vollendung zu kommen“ (2).  Die Kirche erfährt sich mit dieser „Menschheit und ihrer Geschichte wirk-  lich engstens verbunden“ (1). Denn „es gibt nichts wahrhaft Menschliches,  das nicht in ihren Herzen (d. h. der Jünger Christi) seinen Widerhall fände“  (ebd.). Damit ist klar gesagt, daß es nichts echt „Menschliches“ gibt, was  nicht auch die Jünger Christi, d. h. was nicht gottbezogen gesehen werden  müßte. Denn in den Menschen ist „etwas wie ein götlicher Same einge-  senkt...“ (3, Abs. 2) und die Kirche als „Volk Gottes“ ist dieser „Mensch-  heitsfamilie ja selbst eingefügt“ (ebd., Abs. 1).  Aus dieser „Verbundenheit, Achtung und Liebe gegenüber der ganzen  Menschheitsfamilie (ebd., Abs. 2) ergibt sich die Methode des kirch-  lichen Weltkontaktes:  1. Die Kirche tritt mit der Welt in ‚einen Dialog ein über all diese  Probleme (3, Abs. 1).  2. Die Kirche „bietet der Menschheit die aufrichtige Mitarbeit  an  zur Errichtung jener brüderlichen Gemeinschaft aller, die dieser Be-  rufung (sc. des Menschen und der Welt) entspricht“ (ebd., Abs. 2).  Damit ergibt sich auch für uns Ordensleute die Verpflichtung, zur  wahren Erneuerung unseres apostolischen Dienstes an der Welt diese  beiden Tugenden des Dialogs und der aufrichtigen Mitar-  beit an der Welt zu den unseren zu machen. Gemessen an unserem  bisherigen Weltverhalten bedingt das eine wahre existentielle und sozial  greifbare Umkehr.  II. DIE SITUATION DES MENSCHEN IN DER HEUTIGEN WELT  (EINFÜHRUNG: 4-10)  1. Den Dialog mit der Welt beginnt die Kirche mit dem Hören  auf das Anliegen und die Frage der Welt: So „obliegt der Kirche allezeit  die Pflicht, nach den Zeichen der Zeit zu forschen (4, Abs. 1); denn nur  So kann sie diese Zeichen im Licht des Evangeliums deuten“ (ebd.). Die  206die Welt, die nach dem Glauben der
TYT1STen durch die 1e des Öpiers begründet ist un! erhnalten WIrd;
die untier die Knechtschafit der un geraten, VO  5 TY1SIUS aber, dem
Gekreuzigten und Auferstandenen, durch Brechung der Herrschait des
Bösen befreit wurde; bestimmt, umgestaltet werden ach Gottes eils-
rats und ZUT Vollendung kommen“ (2)
Die irche rfährt sich mıit dieser „Menschheit un ihrer es! wirk-
lich engstens verbunden“ (1) Denn „C5S g1bt niıichts wanrha enschliches,
das nıcht iın ihren Herzen (d der Jünger Y1SUL seinen Widerhall fände  66

amı ist klar gesagt, daß nıchts S  — „Menschliches“ g1ibt, Was
nıcht auch die Jünger Christi, Was nicht go  ezogen gesehen werden
MU. Denn 1n den Menschen ist, „etwas WI1e eın er ame einge-
sen. (3, Abs. und die iırche als „Volk Gottes“ ist dieser ‚Mensch-
heitsfamilie Ja selbst eingefügt“ (ebd., Abs
Aus dieser „ Verbundenheit, Achtung un 1e egenüber der ganzen
Menschheitsfamilie (ebd., Abs ergibt sich die de des kirch-
iıchen Weltkontaktes

Die irche tritt mıiıt der Welt ın einen 1a e1n ber all diese
TODleme (3, Abs

Die iırche „Dletet der enschheit die aufrichtige Mitarbeit
ZUr Errichtung jener brüderli  en Gemeins  aft a  er, die dieser Be-
rufung (SC des Menschen un! der e entspricht“ (ebd., Abs 2
Damit erg1ıbt sich auch für uNns die Verpäil  ung, ZUr.
wahren Erneuerung unseres apostolischen Dienstes der Welt diese
beiden ugendaden des Dıalogs und der aufrichtigen 1Lar-

1T der Welt den machen. Gemessen unserenm)

bisherigen Weltverhalten bedingt das eine wahre existentielle und sozlal
greifbare

Il DIE SITUATION DES MENSCHEN DER WELT
(E  NG 4-10)

Den Dialog m ıt der Welt beginnt 1e  1 mit dem Hören
auf das nliegen und die ra der Welt So „obliegt der ırche allezel
die icht, nach den Zeichen der Zeit orschen (4, Abs. 1); enn NUur

ann sS1e diese Zeichen Licht des Evangeliums deuten“ Die
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Antwort der irche ist alsSO lNıu annn Antworti, W e die
irche die erns hat! alo g ist kein dop-
pelter olo Die iırche weiß sich Ja gerufen „das Werk Christı
selbst weiterzuführen, der 1n die Welt kam retten, nıcht rıchten,

dienen, nicht sıch bedienen lassen“ &® Abs

Auch uns Ordensleute wIird die „Anpassung die geänderten Zeltver-
hältnisse“ er Car 1M Hl Geist NUur annn elıngen, wenn WI1LC 1M

u f E el  — uns VO  3 ihr d1ie „Zeichen der Zeit“
lassen Der Anfang uUunNnserer erneuerten Antwort die Welt ist das
oren a uf dıe ra der
Und deswegen hätten 1er unter uns eigentliıch Laien Wort kommen
mMUusSsSsen Wenn A nıicht einmal bereit waären, unNns VO  m getauften
und 1m eılıgen (jeist ebenden Laıen EeLWAaS lassen: Wie sollte
[Näa.  ; uns glauben, daß WI1Tr Dialog mit der Welt interessiert Sind,

Dialog mi1t der ganzen Menschheitsfamiılie, der die
irche durch TYT1STIUS gesandt IST; sollen doch W1e zıtiert WI1Tr
Ordensleute „den Gläubigen W1e den Ungläubigen TYT1ISTIUS ichtbar
machen  06 (Lum gen 46)

Welches sind diese Zeichen der Zeit, dıe die Kirche
au ei peSs

Lassen S1e mich D einıge aufzählen, jene, die auch für uns bedeutsam Sind:
urch die „POS1t1V wissenschafitliche Einstellung“ (5, Abs „VOoll-

zieht die Menschheit einen Übergang von einem mehr statischen Ver-
staändnis einem mehr ynamıischen un evolutiven Verständnis“ (ebd.,
Abs 3)

„Damit erfahren die überlieferten Or  en Gemeinschaften einen
immer tiefergreifenden an (6, Abs durch „Industriegesellschaft,
erstädterung, sozlale ommunikationsmittel, durch die „Verflechtungen
der Menschen untereinander“, z. B Pendler, Fremdarbeıiter, die Völker-
wanderungen 1mM Urlaub eic (ebd., Abs 7 d
C) „Wandlungen VO.  5 Denkweisen un:! Strukturen tellen häufig über-
kommene Werte ın Frage, zumal bei der ]Jüngeren Generation. Die VONn

iIrüheren Generationen überkommenen Institutionen, esetze, enk- un
Auffassungsweisen scheinen den wirklichen Zustäiänden von heute nicht
mehr ın ]jedem Fall gut entsprechen (7, Abs.

„Die Verhältnisse benAntwort der Kirche ist also nur dann Antwort, wenn die  Kirche die Frage genau ernst genommen hat! Dialog ist kein dop-  pelter Monolog! Die Kirche weiß sich ja gerufen „das Werk Christi  selbst weiterzuführen, der in die Welt kam ... zu retten, nicht zu richten,  zu dienen, nicht sich bedienen zu lassen“ (3, Abs. 2).  Auch uns Ordensleute wird die „Anpassung an die geänderten Zeitver-  hältnisse“ (Perf. Car. 2) im Hl. Geist nur dann gelingen, wenn wir im  Hören auf die Welt uns von ihr die „Zeichen der Zeit“ sagen  lassen: Der Anfang unserer erneuerten Antwort an die Welt ist das  Hören auf die Frage der Welt!  Und deswegen hätten hier unter uns eigentlich Laien zu Wort kommen  müssen. Wenn wir nicht einmal bereit wären, uns von getauften  und im Heiligen Geist lebenden Laien etwas sagen zu lassen: Wie sollte  man uns glauben, daß wir am Dialog mit der Welt interessiert sind, d. h.  am Dialog mit der ganzen Menschheitsfamilie, zu der die  Kirche durch Christus gesandt ist; — sollen doch — wie zitiert — wir  Ordensleute „den Gläubigen wie den Ungläubigen Christus sichtbar  machen“ (Lum. gen. 46).  2. Welches sind diese Zeichen der Zeit, die die Kirche  sieht? (Gaud. et Spes)  Lassen Sie mich nur einige aufzählen, jene, die auch für uns bedeutsam sind:  a) Durch die „positiv wissenschaftliche Einstellung“ (5, Abs. 1) ..  „voll-  zieht die Menschheit einen Übergang von einem mehr statischen Ver-  ständnis zu einem mehr dynamischen und evolutiven Verständnis“ (ebd.,  Abs3).  b) „Damit erfahren die überlieferten örtlichen Gemeinschaften  einen  immer tiefergreifenden Wandel“ (6, Abs. 1) durch „Industriegesellschaft,  Verstädterung, soziale Kommunikationsmittel, durch die „Verflechtungen  der Menschen untereinander“, z. B. Pendler, Fremdarbeiter, die Völker-  wanderungen im Urlaub etc. (ebd., Abs. 2 u. 3).  c) „Wandlungen von Denkweisen und Strukturen stellen häufig über-  kommene Werte in Frage, zumal bei der jüngeren Generation. ... Die von  früheren Generationen überkommenen Institutionen, Gesetze, Denk- und  Auffassungsweisen scheinen ... den wirklichen Zuständen von heute nicht  mehr in jedem Fall gut zu entsprechen ...“ (7, Abs. 1).  d) „Die neuen Verhältnisse üben ... auch auf das religiöse Leben ihren  Einfluß aus.“  „Der geschärfte kritische Sinn läutert das religiöse Leben von einem ma-  gischen Weltverständnis“; ... und das „fordert mehr und mehr eine aus-  drücklicher personal vollzogene Glaubensentscheidung, so daß nicht  207auch auf das relig1öse en ihren
Einfliluß aus  D
„Der eschärifte TIHS ınn aäautert das relıg1öse Leben VO  5 einem —

gischen Weltverständnis“; und das „Iordert mehr und mehr eine aus-

drücklicher personal vollzogene Glaubensentscheidung, daß nicht
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wenı1ıge lebendigeren Gotteserfahrung kommen Andererseıts g-
ben breite Oolksmassen das relıg1öse en praktis auf“ ebd Abs

e) So entstehen „Störungen des Gle1  gewichts  . (8 Abs
Sie entstehen „ZW1sScChen dem entschlossenen 1ıllen wirkmächtigem

zwıischen derHandeln un den Forderungen des sittlichen GewI1ssens,
Spezlalisierung des mens  ıchen S un umfassenden eltan-
schauung zwıschen den aufeinanderfolgenden (jenerationen Z W1>-

schen Mann und Frau  C6 eiCc Die davon SINd gegense1l1t1ges
Mißtrauen und Feindschaft Konflikte und otlagen  C6 (ebd Abs

Es „erheben sehr viele heftig Änspruch auf HeMNE (‚üter die ihnen nach
vorenthalten werden Dieihrer tief empfundenen Überzeugung

aufsteigenden Völker wollen frei ihre der Welt splelen
Die Frauen verlangen für sich die re un 15 Gleichstellun
m1T den äannern S1E diese noch nıcht rlangt en Die Arbeiter
un! Bauern wollen auch ihre Persönlichkeitswerte entialten“ (9 ADbs

„Hinter en diesen nsprüchen steht e1inN tieferes un! umfassenderes
Verlangen die Kınzelperson un die Gruppen egehren e1iN erfülltes un!
freies en das des Menschen würd1g 1ST Die Voölker streben
stärker nach alle umfassenden Gemeinschafit“ (ebd Abs

Diese Störungen un diese nsprüche en 995 Herzen des Men-
schen ihren Ursprung“ (10 Abs EiS „Wwächst angesıichts der eutllgen
Weltentwicklung die Zanl derer, die die Grundfirage tellen oder mM1

Schärfe SPpuren Was 1st der Mensch?“
Wer all diese edanken ort ann sıiıch NUur freuen m1T welcher en-

heit un! arsı! die ırche aut die Fragen der eutigen Welt gehört
hat Wır erkennen auch eich dalß die Ordensirauen, abgeschlossen
551e& auch en N, all diesen roblemen direkt un NAlIre Anteil
aben, weil WIL alle aus den Menschen dieser Welt ge. sSind und

dieser Welt en All das 151 VOTLT em Hınblick aut mögliche
Nac  wuchs un: das angepaßte ostolat sehr erns
überdenken Denn all diesen Zeichen wirkt sich nıcht NUur der Geist
des Widergöttlichen Aaus WI1e WITL uns beruhigend eich: mmMmelinen kön-
Nnen sondern 1ST m1 er unbedingten Bereitschaft iragend
„unterscheıden, wWwWas darın wahre Zeichen der Gegenwart oder der Ab-
sicht Gottes sSind“ (11, Abs

„Das Konzil beabsichtigt VOT em JeENE Werte, die heute besonders
Geltung sSind autf ihren göttlichen rsprun zurückzuführen“ (ebd
Abs „Von da WwIrd klarer Erscheinung treten, daß das olk (iottes
und die Menschheit der eingefügt 1st gegense1ltigem Dienst stehen,

daß die Sendung der ırche sich als E1INeE religiıöse und gerade dadurch
öchs humane erweist“ (ebd Abs
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I1IL ERSTER ZENTRA  NK
DIE DER MENSCHLICHEN PERSON (12—22)

Das Konzıl sagt „ WS ist Tast einmütige Au{ffassung der Gläubigen un!
der Nichtgläubigen, daß es aut en aut den Menschen als seinen Mit-
tel- und Höhepunkt hinzuordnen iIst“ (PZ, AÄAbs 1)
Wenn das Konzıl die FHragen der W el die Kıirche 1ın der ra
„Was ist der ensch“ Abs ulminieren 1äßt, muß auch die Ant

VOIN diesem Zentralpunkt seinen überzeugenden Ausgang nehmen.
Das Konzıil g1bt nach vielen Kınzeldarlegungen die Antwort
aus dem Geheimnis der Menschwerdung Gottes selbst „Christus, der
eUue Adam, acht eben ın der Offenbarung seliner Liebe dem Men-
schen den Menschen selbst voll kund un erschließt ıhm SeEINE höchste
erufung“ 22, Abs 1). — „Der Sohn Gottes hat Sıch ın selNer Mensch-
werdung gew1ssermaßen mi1t Jjedem Menschen vereinigtII. ERSTER ZENTRALGEDANKE:  DIE WÜRDE DER MENSCHLICHEN PERSON (12—22)  Das Konzil sagt: „Es ist fast einmütige Auffassung der Gläubigen und  der Nichtgläubigen, daß alles auf Erden auf den Menschen als seinen Mit-  tel- und Höhepunkt hinzuordnen ist“ (12, Abs. 1).  Wenn das Konzil die Fragen der Welt an die Kirche in der Frage  „Was ist der Mensch“ (Abs. 2) kulminieren läßt, so muß auch die Ant-  wort von diesem Zentralpunkt seinen überzeugenden Ausgang nehmen.  Das Konzil gibt — nach vielen Einzeldarlegungen — die volle Antwort  aus dem Geheimnis der Menschwerdung Gottes selbst: „Christus, der  neue Adam, macht eben in der Offenbarung..  seiner Liebe dem Men-  schen den Menschen selbst voll kund und erschließt ihm seine höchste  Berufung“ (22, Abs. 1). — „Der Sohn Gottes hat sich in seiner Mensch-  werdung gewissermaßen mit jedem Menschen vereinigt ...“ (Abs. 2). So  „ist er in Wahrheit einer aus uns geworden, in allem uns gleich außer der  Sünde“ (ebd.). — Durch den Heiligen Geist, durch den der Mensch „fähig  wird, das neue Gesetz der Liebe zu erfüllen..  wird der ganze Mensch  innerlich erneuert bis zur ‚Erlösung des Leibes‘ (Röm, 8, 23)“ (ebd. Abs. 3).  Wir Anwesenden werden mit dieser Aussage voll einverstanden sein.  Wir werden auch — so hoffe ich — einer Meinung sein, wenn ich fest-  stelle, daß die Menschen allgemein sich von der Wirkmächtigkeit und  Wahrheit dieser Darlegung nur dadurch überzeugen lassen, daß sie die  Verwirklichung dieser Lehre innerhalb der Kirche selbst und bei den  repräsentativsten Vertretern, nämlich bei uns Priestern und Ordensleuten  erleben. Hier aber liegt zugleich der Ansatz der Kritik der Menschen —  auch der Katholiken — und zugleich der unbedingte Auftrag des Konzils  an uns Ordensleute bei der glaubwürdigen Verwirklichung des Konzils.  Denn es ist ja eine unbestreitbare Tatsache, daß die ‚Welt‘ in bezug auf  die Ordensfrauen eine kirchlich zugelassene oder gar kirchlich dirigierte  Verkümmerung der personalen Personwürde vorwirft. Daß auch die Kon-  zilsväter diesen Vorwurf kannten, ist aus verschiedenen Dokumenten des  Konzils zu ersehen! Es wird in den Konzilstexten mehrmals auf die Un-  begründetheit dieses Vorwurfs verwiesen: „Alle sollen schließlich einse-  hen, daß das Gelöbnis der evangelischen Räte... der wahren Entfaltung  der menschlichen Person nicht entgegensteht, sondern aus ihrem Wesen  heraus sie aufs höchste fördert“ (Lum. gent. 46, Abs. 2). „So führt der  Ordensgehorsam, weit entfernt, die Würde der menschlichen Person zu  mindern, diese durch die größer gewordene Freiheit der Kinder Gottes zu  ihrer Reife“ (Perf. Car. 14, Abs. 2). Ein ähnliches Zitat: „So werden sie nicht  durch irrige Meinungen, völlige Enthaltsamkeit sei unmöglich oder stehe  der menschlichen Entfaltung entgegen, beeindruckt... (ebd. 12, Abs. 2).  209Abs So
„1ST ın ahrhneı einer aus uns geworden, ın em uns gleich außer der
unde  6 urch den eıiligen Geilst, durch den der ensch ‚1ähıg
WwI1rd, das eUue Gesetz der 1e eriullen WIrd der ensch
innerlich erneuer bis ZUFLC d  rlösung des Le1ibes‘ (Röm, Ö, ebd Abs d
Wır Anwesenden werden mıiıt dieser Aussage voll einverstanden SeIN.
Wır werden auch ich eiıner Meıinung Se1N, Wn ich fest-
stelle, daß die Menschen allgemein sich VonNn der Wiırkmächtigkeit un!
ahrheı dleser Darlegung ANUur dadurch überzeugen Jassen, daß S1e die
Verwirklichung dieser Tre innerhal der iırche selbst un! bel den
repräsentativsten Vertretern, nämlich bel uNs Priestern un Ordensleuten
erleben. Hier aber 1eg zugleıc. der nNnsatz der Kritik der Menschen
auch der Katholiken un! ugleich der unbedingte Auftrag des Konzils

uns Ordensleute bei der glaubwürdigen Verwirklichung des Konzıils
Denn ist ja eine unbestreitbare Tatsache, daß die ‚Welt‘ ın ezug autf
die Ordensirauen eine kirchlich zugelassene oder gar kirchlich dirigiıerte
Verkümmerung der personalen Personwürde vorwirit Daß auch die Kon-
zılsväter diesen Vorwurf kannten, ist Aaus verschliedenen Dokumenten des
Konzils ersehen! Es wiıird 1ın den Konzilstexten mehrmals aut die Un-
begründetheit dieses Vorwurfs verwlesen: „Alle sollen schließlich eINSeE-
hen, daß das eli0DnN1s der evangelıschen äte der wahren Entfaltung
der enschlichen Person icht entgegensteht, sondern aus ihrem Wesen
heraus S1e au{is höchste ördert“ (Lum gent 46, Abs „ DO der
Ordensgehorsam, weit entfernt, die ur der menschlichen Person
mindern, diese durch die größer gewordene reihnel der Kınder Gottes
ihrer Reitfe“ er Car 14, Abs 2 Eın Nl  esK SO werden S1e nicht
durch irrige Meinungen, völlige Enthaltsamkeit sSe1 unmöglı' oder stehe
der enschlichen Entfaltung egen, beeindruckt (ebd Z Abs 2
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Hier eroIInNe sich TÜr die Ordensleute eın sehr weites FWFeld der Konzils-
verwirklichun und der eigenen Erneuerung, 109  _ möchte
Feld der Konzilsverwirklichung; enn W as der ensch Seilıner gottgegebenen
ur un! erufung nach ist un! werden soll, wollen Ja gerade S1e VOTI-

en gemä. dem ersten Grundsatz des Ordensdekretes, der mi1t der
obigen Begründung der tiefsten Menschenwürde 1dentls ist „Letzte
Norm des Ordenslebens ist die 1mM Evangelium dargelegtie a  olge Chri-
st1 S1e hat en Institutionen als oberste ege. gelten“ er Car a)
Die ur der menschlichen erson zeigt sich zuersti ın der Hoch-
achtung VOL der Frei  el „Diese reıihnel schätzen uUuNnseIie Ze1itge-
NOSSeN hoch und erstreben S1e leidenschaftlich ott wollte nämlich
den Menschen 1n der and SEINES Ents  uSses lassen‘ Die A des
Menschen verlang aher, daß ewuhbhter un: freier Wahl handle,
das el1. personal, von innen  m her bewegt V geführt un nicht untier
blındem innerem ran oder untier bloßem außeren wang  66 au et

SPCS 17)
Wenn auch wahr 1St, daß viele untier reıinel die „Bere  1gung,

LuUnN, Wenlnn NUur gefäallt, auch das 0OSe  06 verstehen, 1st. doch
gegenüber jedem „Außenstehenden“ un! das ist 1er jeder andere
ensch darauf hinzuweisen, daß die personale Te1lNeEel eın solch ZEeN-

trales Gut menschlicher ur 1St, daß durch einen noch gut gemeıinten
äaußeren Dirigismus die Uur! des Menschen wurzelhaft angegriffen
WITrd. Von hier her mußten dıe Ordensrefiform und
manche kirchl Internatsreform ihre wesentlichen

C ott selbst äaßt Ja jedem Menschen den TEel-
heitsraum AD Eigenentscheidung, selbst aut die Gefahr hin sündigen:
Wir können ULE göttlich Zeugn1s für die Ta des Menschen geben, wenn

Ordensleute VO  5 lernen.
Die Freiheit hat ihrer personalen Entfaltung eiz allein jenen
„inneren” Maßstab, wodurch S1e VO  5 „innen her bewegt wird“. 1eser
letzte Maßstab 1st das 1 S — „Das Gewi1issen ist die verbor-
genste Mitte un das Heıilıigtum 1mM Menschen, alleın ist mıiıt Gotft,
dessen Stimme ın diesem seinem Innersten hören ist“ (ebd 16)
hne reale TIULr VOTLT dieser „verborgensten Mitte un dem Heilıigtum
1m enschen“ g1bt keine echte Personwürde. Ja diese T 1st
auch bewahren, wenn das „Gewissen aus unüberwindlicher Unkenntnis
irrt“ Und Wer möchte eich beurteilen, ın welchem Verhältnis ber-
WI1nN! un unüberwindliche Unkenntniıs sich 1mM onkreten Fall treffen?

Gerade ın religıösen Gemeinschaiten mMmuß die ur des Gewil1issens in
überzeugender Weise geachtet werden: schon deshalb, weil die Mitglie-
der diesen Gemeinscha{iten Aur zugehören, weıl S1e „VOr em einem
göttlichen Ruf geantwortet aben  C6 er Car Auch Ordensgemein-
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chaften besteht die Von der irche bedauerte Störung des Gleichge-
wichts „ZW1Schen den kolle.  ıven Lebensbedingungen un! den Vor-
aussetzungen für eın persönl1i:  es Denken oder e1n besinnli:  es
eben  6 au e SPES Ö, Abs 1 SO gılt auch für die relıig1ösen Gemein-
chaften, Was das Konzıil von der Gemeinschaft allgemeın Sagt, daß S1e
dem Menschen „das echt ZU. Handeln nach der rechten Norm se1nes
GewI1ssens, das echt aut chutz selner prıvaten Sphäre un! aut die
rechte TreıinNel auch ın relig1ösen Dingen“ garantıeren muß ebd 26,
Abs 2 Denn die „gesellschaftliche OÖrdnung und ihre Entwicklung MUS-
sen sich dauernd Wohl der Personen orlentieren; ennn die Ordnung
der Dinge muß der Ordnung der Personen dienstbar werden und iıcht
umgekehrt“ ebd. Abs 3)
Die irche sagt VOon sich „S1e respe.  jert sorgfältig die Cnr des Ge-
W1SSeNs un! seiner freien Entscheidung“ (ebd 41, Abs. 2), ja 1mM usam-.-
menhang mıiıt der „Unmens  lichkei der Kriege“ (79) untier eruiun auf
den ELWAS iragwürdigen Begri1{ff des „Gewissens der esamten ensch-
heit“ (ebd Abs sagt S1e ın er arneı „auch die erufung
aut blinden Gehorsam ann den nicht entschuldigen, der S1e (d Befehle

das Gewissen) ausIiIührt“
Es wırd unNnserer Diskussion überlassen bleiben müssen, die Bedeutsam-
keit dieser Passagen für die reale Ördensreform genNnauer herauszuarbe!l-
ten, ohl auch unfier dem Blickpunkt, daß „das Gewissen durch ewoöh-
Nung die un allmählich fast 1ın wıird“ (16) Was Jegt diese Proble-
matik einer charismatischen Gemeinschaf{t, WwWI1e die en Sind, auf,
ohne die ur der Person, auch des Sünders, ungebührlich oder über-
aup beeinträchtigen?
Nun, bei der ra der personalen reinel und des Gewissens ist der
religiöse ezug unmittelbar iıchtbar Was nicht el waäre überall
iıchtbar gemacht worden! Beil der rage nach dem Wesen des
Menschen als Leib-Seele-Einheit oder als beseelter Le1ib
ist der religiöse ezug nicht eich: sichtbar, obwohl nicht ger1ın-
ger ist.
Die Gottesebenbildlichkeit ist auch 1er noch relatiıiv eich grei:  ar, wWwWenn
gesagt wird, daß der ensch „durch seine ernun die ingwe über-
ragt“ (15, Abs und ann die Taten der modernen Wissenschaften g-
rühmt werden „Die erstrebende Vollendung der Vernunitnatur
der enschlichen Person ist die Weisheit, die den Geist des Menschen
San: ZUT Suche un: 1e des ahren und Guten 1Nzl1le un den durch
S1e geleiteten Menschen VO ichtbaren ZAU nsı!  aren ührt“ (ebd.,
Abs 2)
Leider utfen diese Aussagen sehr philosophis Man würde sich Wwun-
schen, daß auch dieser Stelle eLwas von der Bedeutsamkeit der phy-
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sıschen aktoren gesagt worden ware; enn Wie werden enn die Men-
schen VO. iıchtbaren Z Nsı]:  aren geführt? Das ist doch die Ze@11-

Tale ra der Offenbarung un:! einer offenbarungstreuen Spiritualität.
Die Bedeutung der sychologıe WIrd ın der Pastoralkonstitution ZW ar

1er  a Stellen global als Wissensgebilet erwähnt, ist aber bedauern,
daß die Darlegung des Wesens des Menschen die herkömmliche Le1ib-
eele-Lehre nıcht übersteigt. Wır Ordensleute können bel diesem zentra-
len Problem 1Ur dankbar se1n, daß JAgl Ordensdekret einıge wenn Qauch
wenige ausführlichere Aussagen diesem Problem gemacht worden
Sind. zitliere S1Ee 1er AUuSs Zeıtmangel nıcht.

Zum Leib-Problem sagt die Pastoralkonstitution: „In Leib un eele einer,
vereıint der ensch durch sSelINe Le1i  e1t die Elemente der stofflichen
Welt 1n sich urch ih: erreichen diese die oöhe ihrer Bestimmun un
rheben ihre Stimme ZU freien Lob des öÖpfers. Das el en
darf also der ensch nıcht geringa:  en; muß 1M Gegenteil seinen
Le1b als VONn ott erscha{iffen un: Z  — Auferweckung ungsten Tage
bestimmt f{ür gut un! Ehre würdig halten UrC| die un aber Verwull-

det, rfährt die Widerstände selner Lei  eit. er verlang die
ur des Menschen, daß ott 1n seinem el verherrliche un!: in
nıcht den bösen eigungen selnes Herzens dienen lasse“ (14, Abs 1)
S1e werden verstehen, daß ich angesichts dieser Aussage Z  — menschlichen
Leibhaftigkeit der AÄAnsıcht DIN, daß VO  ® den chlußsätzen des ersten Ka-
pıtels her, nämlich AUS dem Geheimnis der Inkarnation des Sohnes ottes
theologisc. un spirıtuell eCUue Ansatze Z gültigen Integration der 1Je1b-
haftigkeit gefunden werden mussen. Es ist NUur schade, daß dieser ezu

der Konstitution nıcht explicit gemacht wurde.

Im zweıten Kapıitel zieht das Konzıil aber Aaus der Leibhaftigkeıit des Men-
schen konkrete Schlüsse für die Sorgepflicht der Gemeinschafft auch g_
genüber den leibhaften Rechten des einzelnen 1M weitesten Inn des Wor-
tes „Es muß a1sS0 es dem Menschen zugänglich gemacht werden, was

für e1n wirklich mMenscCcnNnÄi!l  es en braucht, W1e Nahrung, e1ldun
und Wohnung, sodann das echt autf eine Ireie Wahl des Lebensstandes
auftf Erzliehung, Arbeit, uten Ruf, Ehre und auf geziemende Information“
(26, Abs 2
Daß alle diese natürlıchen Werte zumal aut dem TUnN! der ensch-
werdung Christiı un! 1m Hinblick auf die olge Christi eine relig10se
Bedeutsamkeit en ist klar Daß VO  5 1ler Aaus eine dringende Verpflich-
LUNg, der relig1ösen „Menschwerdung“ der Ordensirauen mitzuarbeıten,
STEeTIS Neu erwächst, ist für jeden, der manche onkreie Sıtuation bedenkt,
eine Selbstverständlichkeit
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ZWEITER ZENTIRA  DANK
DIE ME GEMEINSCHAFT 23=32)

Daß ın einer Zeit wachsender weltweiter „Verflechtungen der Menschen
untereinander“ (6, Abs 2), ın eiINer Zeit weltweiter Sozlalrevolutionen 1m
ınn des atheistischen Kommunismus auch die Communio Sanctorum —
holica vel oekumenica Irüheren Zeiten einen Ssoz1al un
relig1Öös bedeutsameren Stellenwer erhalten muß, ist offensichtlich Der
gottlose Kommunismus ist ja 1mM christlichen Abendland aus Enttäus  ung
ber die unsozlalen un deshalb unchristlichen T1sSten entstanden: weil
die T1StTen 1mM en vergesscnh hatten, daß die Bruderliebe das Zentral-
gebo des Herrn 1st. Das Konzil Za untier den „Heilmitteln den
Atheismus“ neben der „S1tuatiıonsgerechten Darlegung der Te  6i VOTL 9l
lem d1ie „Bruderliebe der Gläubigen  66 auftf „Der Glaube muß Seline Frucht-
barkeit ekunden, indem das gesamte en der Gläubigen, auch das
profane, durchdringt un! S1Ee Gerechtigkeit un Jlebe, VOTLT em N-
ber den rmen, bewegt. Dazu, daß ott ın seiner Gegenwärtigkeit Of-
fenbar werde, rag schließlich besonders die Bruderliebe der Gläubigen
Del, Wenn S1e 1ın einmütiger Gesinnung zusammenarbeiten IUr den Jlau-
ben das Evangelium un! sich als Zeilichen der Einheit erweısen (21,
Abs 9)
Das ist erselbe Gedanke, der uns Aaus dem Ordensdekre (Nr 15, Abs
verirau ist )7Ja, die Einheit der Brüder macht das Kommen Christi OLLILeEN-
ar, Uun!: geht VO  . ihr eine große apostolische Da aus  66
AÄAus dem Johannesevangelium kennen WI1Lr diesen edanken Ja schon 1M.-
INerT, Aur hat der realen, mehr indıvıdualıistisch geprägten SZEeSE
gerade der Ordensleute ın den etzten Jahrzehnten nıcht den iıhm gebüh-
renden Stellenwer erhalten „Daran werden alle erkennen, daß ihr meıne
Jünger seld, wenn ihr 1e zueinander habt“ Joh 13, 36) „Daß alle
eINs selen, w1e Du, ater, 1n mMI1r un: ich 1ın Dir; daß auch S1e ın uns e1INs
Sselen damıft die Welt ZU Glauben komme, daß Du mich gesandt hast“
(Joh 17, 21)
Den theologischen Hıntergrund dieser Gemeinscha{ftsaszese umschreibt die
Pastoralkonstitution SÖo. „Gott, der vaterlı {Ur alle SOTgT, wollte, daß alle
Menschen eine Familie bilden un einander 1n brüderli  er Gesinnung
begegnen Ja, wenn der Herr Jesus ZU Vater betet, ‚daß alle e1INs
selen W1e auch WI1r elns sind‘ legt eine gewIlsse Ähnlichkeit ahe
zwı1ıschen der Einheit der göttlichen Personen un der Einheit der Kinder
Gottes ın der anrneı un der 1e Diıieser ergleı acht offenbar,
daß der Mensch sich selbst 1Ur durch die aufrıchtige Hingabe selner selbst
ollkommen en kann“ (24, Abs 1—3). „ 50 W1e€e ott die Menschen
nicht einem en ın Vereinzelung, sondern ZU. Zusammschluß 1ın ge-
sellschaftlicher Einheit erschuf, hat ihm ebenso ‚gefallen, die Menschen
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icht einzeln, unabhängig VO.  5 er wechselseitigen Verbindung, e111-
gen und retten, sondern S1e e1InNnem machen, das ihn ın Wahr-
heit anerkennen un! ihm Heıiligkeit dienen so]1“ (32, Abs Lum
gent 9
Diese Gemeinsc  afts-Theologie bedeutet WeNnNn S1e
ernsewIird un: sich auswirken ann S

en elne wahre kopernikanisc  e ende! Auch ich
als Jesult, der die ignat Eixerz1itien w  AC| hochschätzt, muß bekennen,
daß ich diese edanken und ihre Verwirklichung erst VO:  n den euts  en
Mitarbeitern ombardis empfangen habe un! immer mehr als theolo-
gischen Zentralpunkt der wahren Ordenserneuerung erfasse.
Die Pastoralkonstitution sagt „Aus der gesellschaftlichen Natur des Men-
schen geht hervor, daß der Fortschritt der menscnÄil!  en Person un!: das
achsen der Gesells  aft als olcher sich gegenseıit1i edingen Da also
das gesellschaftli en fÜür den Menschen nicht eLWwWas auberll! Hinzu-
kommendes 1st, wächs der ensch nach en seinen Anlagen un! annn
seiner erufung entsprechen durch Begegnung mıiıt andern, durch SI
seıtige Dienstbarkeit un UrC| den Dialog mi1t den rüdern“ (29, Abs

„AUuUS der immer eNSereCN un allmählich die Welt erfassenden g-.
genseilitigen Abhängigkeit ergibt sich als olge Jede Gruppe muß den
Bedürfnissen un bere  tigten sprüchen anderer Gruppen, Ja dem (je-
meinwohl der ganzen Menschheitsfamilie Rechnung Lragen (26, Abs 1)
„ IS muß es dem Menschen zugänglich gemacht werden, wWwWas für eın
wirklich menschliches en braucht 4 (ebd., Abs 2
„Die gesellschaftli Ordnung muß sich stänciig weiterentwickeln, muß

anrheı gegründet, ın (rerechtigkeit aufgebaut D VO  } 1e beseelt
werden un: muß 1ın reıihnhel eın immer humaneres Gleichgewicht en
Um dies verwirklichen, SINd Gesinnungswandel un weilitreichende An-
derungen ın der Gesells  aft selbst notwendig“ (ebd., Abs d
icher ist auch bei den Ordensfrauen, die doch mels 1ın größerer Geschlos-
senheit zusammenleben, dieser Gesinnungswandel heute notwendig, damıit
nicht 1Ur der Gruppenegoismus überwunden wird, sondern durch die
Gemeinschaft auch der Einzelne ın seiner Entfaltung gefördert werden
ann. Dazu zeigen obige Zitate, dalß jener heute 1el gebrauchte Satz
„ s War immer SO“ Es muß auch Jetzt eliben nıcht der TEe
der irche entspricht. Man annn aber nıicht darauf hinweisen,
daß bei wirklich uten und notwendigen Änderungen nicht selten die
männliche iırche den Frauen mıit ihrem stabilisierenden Dir1ig1smus 1mMm
Wege steht Man WAare oft schon zuirıeden, wenn die Frauen weni1gsftens
gefragt würden. Wie ofit ges:  1& vieles einfiach ber die Ööpfe hinweg!:
Wo bleibt da die Glaubwürdigkeit des kirchlichen Au{iru{is ZU. Dialog!
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Was die Pastoralkonstitution ber die menschliche Gemeinschaft Eın-
zelweısungen nthält, 11l ich 1ler NUur Urz zıtleren; die nwendun autf
Ordensgemeinschaften ist offensichtlich möglich un nötig
ber die „Achtung VOTL der mMenscnl!l:  en Person (27) ‚Heute ganz beson-
ers sind WI1T ringen verpflichtet, unNns ZU. achstien chlechthin elnes
jeden Menschen machen und ihm, immer unNns egegnet, taf=
kräftig helfen, ob sich un alte, VO.  g en verlassene eutfe han-
delt oder einen Fremdarbeiter, einen Heimatvertriebenen oder

e1n uneheliches Ind eiıinen ungernden, (ebd., Abs Z
Was immMmer die Unantastbarkeit der menschlichen Person verletzt, WwI1e .
körperliche oder seelische Folter und der Versuch, psychischen Wa
auszuüben; Was immMmMer die menschliche ur angreift, WI1e unmens  lıche

sodann auch unwürdige Arbeitsbedingungen,Lebensbedingungen
bel denen der TDeltier als bloßes Erwerbsmittel un icht als frele un!
verantwortliche Person behandelt WIrd: all dies und andere hnliche "Tas
fen SIN sich schon eine Schande; S1e sSind e1ne Zersetzung der mensch-
iıchen Kultur, entwürdigen weiıt mehr jene, die das Unrecht Iun als jene,
die erleiden. Zugleich Sind S1Ee ın Ochstem Maße eın Wiıderspruch
die Ehre des Schöpfers“ (ebd., Abs 3
ber „  1e Achtung und 1e gegenüber dem Gegner“ (28) „Achtung un:
l1e SiNnd auch denen gewähren, die 1n gesellschaftlichen, polıtischen
oder auch religı1ösen Fragen anders denken oder handeln als WIFr. Je mehr
WIr ın Menschlichkei un! 1e inneres Verständnis für ihr Denken auf-
bringen, desto eichter wird für unsS, mit ihnen 1Ns Gespräch kom-
Imen (ebd., Abs 1
„Man muß unterscheiden zwischen dem Irrtum, der immer verwerien
ist, un dem Irrenden, der se1ine ur als erson STEeTS behält, auch WeNn

ih: falsche oder weniger ichtige religlöse Au{ffassungen belasten...“
(ebd., Abs 2
ber die „wesentliche Gleichheit er Menschen un!: die sozlale erech-
tlgkeit“ 29) Es „Muß die grundlegende leichheit aller Menschen immer
mehr Z Anerkennung gebracht werden“ (ebd., Abs Zu große
wirtschaftliche un gesellschaftliche Ungleichheiten 7zwıschen den 1edern
oder Völkern ın der eınen Menschheitsfamilie erresgecn Ärgernis...“
(Abs 3 „Die privaten un öffentli  en menschlichen Institutionen
sollen sich darum bemühen, der ur un dem Ziel des Menschen
dienen, indem S1e die Wahrung der Grundrechte des Menschen unfier
jedem politischen Regime sichern (Abs A&
Zur Überwindung der „individualistischen Kithik“ 30) „ S g10t aber
auch solche, die ZWaT großzügige un hochherzige Au{ffassungen 1mM un
führen, ın Wir.  elit jedoch immer leben, als ob S1e sich nicht die
Bedürfnisse der Gesellschafit kümmern TAauU!  en 4 (ebd., Abs
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„Je mehr nämlich die Welt zusammen wächst, desto offenkundiger greifen
die ufgaben der Menschen ber die Sondergruppen hinaus“ (Abs 7))
Dazu ist S nötig, daß „die Einzelnen un ihre Gruppen die sittlichen un!
gesellschaftlichen ugenden be1l sıch selbst pflegen „Bel en
muß er der ZUT Mitwirkung eme1ınsamen erken geweckt
werden ...“ (31, Abs S „Mit echt dürfen WI1Tr annehmen, dal das
ünftige 1CKSa der Menschheit ın den Händen jener ruht, die den kom-
menden es  ern Trie  Ta des Lebens un! der offnung vermıiıt-
teln können“
Wer al diese Satze mi1t den ren eines OÖrdensmanne oder einer Or-
densirau, mıiıt den TrTen e1INes {Uur die Ordensreform Verantwortlichen
gehört hat, ort sicher heraus, WEeIC emınente „Ausführungsbestimmun-
gen  C6 A0 Ordensdekret ın dieser Pastoralkonstitution enthalten S1iNd.

DRITTER ZENTRALPUNKT
DAS ME DER WELTI 3I—39)

ezügli der Personwürde un: der Gemeins  aft g1ilt für d1ie Ordens-
Jeute, daß S1e gerufen SINd, diese Werte ın dieser Welt lebensnah auft den
göttlichen Heilswillen hin durchsichtig machen Diese beiden Werte Sind
ın sıiıch zentral relig1öse Werte ihrer selbst wıllen Deshalb gilt bei der
Personwürde und der Gemeins  aft, dalß die Ordensleute pra  1S a  es,
was die Pastoralkonstitution darüber sagt, sehr realistisch beherzigen und
verwirklichen ollten
Beim Stellenwer des MensC  en aiiens aber MUusSsen sıch die Or-
densleute ber die un.  10 ihres aiiens 1 Rahmen ihrer relig1iösen
erufung klarer werden, sagt doch die dogmatische Konstitution: „Des-
halb acht der Ordensstand, der seine Glieder VON den irdischen Sorgen
mehr befreit, mehr die immlische Güter, die schon 1ın dieser ZeIT
gegenwärtig SINd, auch en Gläubigen kund, bezeugt das eue un! ewi1ge,
ın der rlösung Christi erworbene en un kündigt die unftige Aut-
erstehung un die Herrlichkeit des Hımmelreiches an“ (LG 44,
Diese gleichen Glaubenssätz das Ostergeheimnis und „die NEeUeE Erde
und der eue Himmel“ SINd auch die Zielpunkte, auft die die astoral-
konstitution das Schaffen er Menschen letztlich hinordnet. 997  erschieden
sind jedoch die en des Gelstes“ au et SPDEeS JÖ, Abs S1e prägen
sich gerade 1M onkreten Verhältnis Z menschlichen Schaffen verschle-
den au  N 1mM Verhältnis den mMensC)  en Gütern dieser Welt „Die einen
beruft (Sc der Geilst) dazu, da S1e das Verlangen nach der Heimat bel
ott deutlich bezeugen OL ın der Menschheitsfamilie lebendig Er-

halten; andere beruft ‚A damıt S1e 1mM irdischen Bereich den Menschen
hingebungsvoll dienen un: durch ihren eru die Voraussetzungen für
das Himmelreich chaffen 1le aber beifreit © damıt S1e durch die Absage
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ihren Kg0O1SMUS un unfier Dienstbarmachung er Naturkräfte für das
menschliche en nach jener Zukunft streben, ın der die enschheit
selbst eine ott angenehme Opfergabe wıird“
Denn „WI1r werden belehrt, daß ott eline eue Wohnstätte un eine CUur

FErde bereitet, auftf der die Gerechtigkel wohnt Der Tod wird besiegt
Se1In. Die Liebe wI1ird bleiben W1e das, Was S1e e1Ns etian hat“ (39, Abs

Zugleich wird aber der Zusammenhang der „neuen  66 Erde mıit dieser Erde
hervorgehoben: dennoch darf die Erwartung der Erde die SOr-
ge für die Gestaltung dieser Erde nıcht Dbschwächen, aut der unNns der
wachsende Leib der enschen{famlılie eine umrıßhaite Vorstellun VO  } der
künftigen Welt geben kann, sondern muß S1e 1mM Gegenteıil ermutigen.
Obschon der irdische Fortschritt eindeutig VO W achstum des Reiches
Christi unterscheiden 1St, hat do  ß ro. Bedeutung für das eich
Gottes, insofern eliner besseren Ordnung der menschlichen Gesell-
scha: beitragen kann“ (39, Abs 2
en dieser positiven Bedeutung un dem klaren rel1g1ösen eZzu bringt
das menschliche Schaffen für alle, also auch für unNns Ordensleute „Ireilich
auch eine große Versuchun mıit sich“ (37, Abs D nthält e1nNne
Gefahr, VOTLT em auch „dem Geist des leeren Stolzes“ dienen (ebd.,
Abs 3); \S ist „durch OL7Z un:! ungeordnete Selbstliebe täglıch gefährdet“
(ebd., Abs
Gerade die OÖrdensfifrauen ın den überbeschäftigten apostolischen Ge-
meılinschaften ollten olgende Satze des Konzıils sehr edenken „ 0 w1ıe
das menschliche Scha{ffen AaUus dem Menschen hervorgeht, ist auch
auf den Menschen hingeordnet Der Wert des Menschen j1eg mehr
1n ihm selbst als ın seinem Besıtz. Ebenso ist a.  es, W3as die Menschen DA

Erreichun einer größeren Gerechtigkeit, einer umfifassenderen Bruüderlich-
keit un einer humaneren OÖradnung der gesellschaftlichen Verflechtungen
tun, wertvoller als der ecnnıs Fortschritt. Dieser technische Fortschritt
ann nämlich gewl1lssermaßen die asıs für den menschlichen u[fstieg 5i
ten; den ufstieg selbst WwIrd Von sich aus alleın keineswegs verwirk-
iıchen“ 89 Abs
„Richtschnur für das menschliche Schaffen ist a.  er, dal gemä dem
Plan und illen Gottes mıiıt dem echten Wohl der Menschheit überein-
stimme un dem Menschen als Einzelwesen un als 1e'! der Gesells  afit
estatte, seiner ganzen erufung nachzukommen un! S1e erfüllen  66
Abs Z
Wenn unsere Ordenshäuser ihr Scha{ffen aut den Menschen hinordnen
und aut den lenst der Je größeren Brüderlichkeit I ınn des EKvange-
liums, dann allerdings ann mMmMa.  ; ihnen NUur wünschen, daß S1e mehr „die
richtige utonomie der irdischen Wirklic|  eiten  C6 36) recht einzuschät-
ZenNn wIi1issen: „Wenn WIr unter Autonomie der irdischen Wirklichkeiten Ver-
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stehen, daß die geschaffenen inge un! auch die Gesellschaften ihre eige-
nen Gesetze un:! Werte aben, d1ie der ensch schrittweise erkennen,
ebrauche un gestalten muß, dann ist durchaus berechtigt, diese
Autonomie ordern Das 1st nicht NUur eiINe Forderung der Menschen
uNnserer Zeeit, sondern entspricht auch dem 1ıllen des Schöpfers. Durch
ihr eschaffensein selber namlıch en alle Einzelwirklichkeiten ihren
festen Kigenstand, ihre eigene ahrheit, ihre eigene Gutheit SOWI1e ihre
Eigengesetzlichkeit un ihre eigenen rdnungen, die der ensch unfier
Anerkennung der den einzelnen Wissenschaften und echnıken eigenen
eihnoden achten muß“ (ebd., Abs Z
Manchen Oberinnen, aber ohl och mehr manchen priesterlichen Bera-
tern moOchte INa.  5 den belden obigen Zitaten och folgendes ans Herz
egen „Von den Priestern aber dürfen die Laien Licht un geistliche
Ta erwartien S1e mögen aber nicht meıinen, iıhre Seelsorger Selen 11N-
mmer ıIn dem Ta kompetent, daß S1e ın jeder, zuweilen auch schweren
rage, die gerade auftaucht, eine ONkreie Lösung schon fertig en
könnten Oder die Sendung azu hätten (43, Abs Als religiöse rund-
haltung egenüber den „Irdischen Wirklichkeiten“ muüßte VO  5 den Ordens-
leuten mindestens die Haltung gefordert werden, die Cie iırche en
Christen ans Herz legt „Als VOoNn T1SLIUS erlöst un: 1M eiligen Geist

einem Geschöpf gemacht, annn un! muß der ensch die VO  ;
ott geschaffenen inge lieben Von ott empfängt sie, betrachtet
un schätzt S1e als en Aaus Gottes and Er an seinem Wohltäter
für die aben; 1ın Armut un TrTe1INe des Geistes ebrau un genießt

das Geschaffene: kommt ın den wahren Besitz der Welt qals
einer, der nıchts hat und doch es besitzt. es gehört Euch, ihr aber
gehört T1STUS un: T1STIUS Gott‘ (1 Kor 3, 22—23)“ (37, Abs A

VL VIERTER KOMPLEX
WICHTIGERE EINZELFRAGEN (IL Hauptteil 46—90

Die fünf Kinzelfragen, die 1mM zweiten Hauptteil behandelt werden, be-
nNnNalten natürlich auch 1el Sagenswertes, aber S1e sind umfangreich un!
ezie daß ich daraus MUTr einige Stellen ZU ema zıt1eren annn

Zu „Förderung der WL der Eh  D und der Ha-
C  S (47—52)

Selbstverständlich muß der Wert des Ehelebens un der Familie auch die
Gemeinschaften charismatischer Ehelosigkeit efruchten Das wüuürde aber
einen eigenen Vortrag benötigen.
Hier NUur der eine Satz, der sicher auch für die Schwestern gilt nıcht NULr

Kindergärten, Schulen oder ın ädchenheimen, sondern auch 1n den
Gemeinschaften selbst „ 0 ist die Familie das Fundament der Ge-
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sellschaft Deshalb INUSSeN alle die Einfiuß aut Gemeinden un! g_
sellschaftli Gruppen en Z Förderung VO  5 Ehe un! Famliliıe wirk-
Sa beitragen (D2 Abs Die Seelsorger en die Au{fgabe, untfier
Voraussetizung enügenden Kenntnis des Familienproblems mittels
der verschiedenen pastoralen Hilfen die erufung der Gatten ihrem
Ehe- und Familienleben ördern S1e mens un:! gedu  1g
Schwierigkeiten tutzen un S1e der 1e stärken amı Ha-
miılıen vVon großer Ausstrahlungskraft entstehen (ebd Abs
In der Erwerbung und Vermit  ung „ CII enügenden Kenntnis des Fa-
milienproblems“ en die Ordensleute un!: die Verantwortlichen teil-

noch eEiNen großen Nachholbedartf tillen Of{ft 1st gar erst das
uge Verständnis für diesen zentralen Lebensberel erwerben, der
tür uNnsere Berufsreifung VO.  5 entscheidend ex1istentieller Bedeutung 1st

ZUr „richtigen Förderung des ulturellen Forti-
ritts (53—62)

Die en und nıcht zuletzt die Ordensfrauen der ganzen K1r-
chengeschi  te hervorragende Iräger der menschlichen Kultur Deshalb
1st untier den fünf „Eınzeliragen“ diese ra {Ur uns die entscheidende
Der ensch 1ST der „Schöpfer der Kultur (55) „Immer mehr wächst
der ganzen Welt der Innn IUr Autonomie und ugleich TUr Verantwort-
ichkeit Was ohne Z weifel für die und S1 Reifung der Men-
schen VO  } größter Bedeutung 1sST SO S1INd WITLr Zeugen der Geburt

Human1ısmus, dem der ensch sich VOTLT em VOIN der Verant-
woriung für Brüder un die es her sieht“
Daraus rgeben sich „CIN1ISE AA rı  en Förderung der
Kultur (Zweiter Nnı 571—59 „Dadurch (daß die T1STen
chen un SINNECN, Was oben 1S wIıird die Bedeutung ihrer Au{fgabe, IX1-
INe  5 m17 en Menschen Aufbau menschlicheren Welt M1ıtZUAr-
beiten, nicht gemindert ondern gemehrt daß die menschliche Kul-
turbemühung innerhalb der gahnzen un:! eruiun des Menschen

hervorragenden atz erhält“ (97 Abs 27 die Fehlentwıcklungen
rgeben sıiıch nıcht zwangsläufig aus der heutigen Kultun, und S1Ee dürfen
uns iıcht azu verleiten ihre posıtıiven ertie verkennen  . ebd Abs
Die irche „1ST sich der Universalıtät ihrer Sendung bewußt und VeLr-

mag m1t den verschiedenen Kulturformen eiNe Einheit einzugehen
ZUT Berei  erung sowohl der irche WIC der verschiedenen ulturen
(D8 Abs 3)
„Die Kultur auf die samtentfaltung der menschlichen Person un
auf das Wohl der Gemeins  ait auft das der ganzen menschlichen
Gesellschaft auszurichten arum mMuUu. der menschliche Geist gebi  e
werden, dal die Fähigkeit des aunens, der eigentliı  en Wesenserkennt-
N1S der Kontemplation, der persönlı  en Urteilsbildung un: das relig1löse,
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sıittliche un gesellschaftliche Bewußtsein gefiördert werden (59, Abs
Die Kultur bedarf immer des ihr zustehenden Freiheitsraumes,

Ssich entfalten .. (ebd., Abs 2) „Damıit ist auch geiordert, daß
der ensch frei nach der anrheı forschen, SeINeEe Meıinung außern und
verbreiten und die Kunst nach Se1INer Wahl pflegen kann; schlıeßlich, daß

wahrheitsgemä ber Ofifentliche orgänge unterrichtet werde“ (Abs. 4)
Das Konzıl Z „einige C  C der Christen 1M
Bereich der Kultur‘ KItter Nnl 60—6 autf ESs „1ST aIiur or

tragen, daß die Kulturgüter ın ausreichendem aße allen zugänglich
SINd, VOT em jene, die die sogenannte Grundkultur ausmachen, damıt
ıcht weiliterhin eın großer 'Tei1l der enschheit durch Analphabetismus
un angel verantwortlicher Eınzelinitiative VO  5 einNner wanrna
mens  ıchen Mitarbeit Gemeinwohl ausgeschlossen wird“ (60, Abs
„Darüber hinaus SiINd ernstie Anstrengungen machen, daß sich alle des
Rechtes auf Kultur bewußt werden un der icht, sich selbst bilden
und andere bei ihrer Biıldung unterstützen“ Abs
ige nregungen SINd sicher 1ın Ordensgemeinschaften sehr beachten,
zZuma S1e pra  15 die notwendige Grundlage für einen „aktiven und
verantwortlichen Gehorsam“ er Car 14, Abs bilden
Ebenso eachtenswert ist Vor em 1mM Hinblick aul eine entsprechende
Passage ın der Instruktion „ Venite Seorsum“ Normen 11) 107e
gendes Za bat „Die erprobten Formen der menschlichen Kultur pragen
sıch glel|  sam VO  ®) selbst dem Geist der heranwachsenden Jugend ein Für
eben dlese Krziehung g1bt 1n der heutigen Gesells:  aft unstige MOg-
lichkeiten, besonders durch weitere Verbreitung VO  ; Büchern un die

kulturellen un! sozlalen Kommunikationsmittel, die elner Nıver-
salkultur förderlich seın können (GS 61, Abs Z
Unter den „NeCUCN kulturellen un sozlalen Kommunikationsmitteln“
verstehe iIch do  B siıcher ıcht Unrecht Zeitungen, Zeitschriften, Rund-
funk un Fernsehen. Daß z. B dıe Strengen Klausurschwe-
StTern gerade Z  aD eutigen Erfüllung ihrer erufung eine „Unıversal-
kultur nötig haben, ist doch nıcht bezweifeln
Wenn auch die Ordensfrauen meines 1ssens noch nıcht jenen „sehr
vielen“ gehören, für die „die frei verfügbare eit tandıg zunımmt“
(ebd., Abs 2), wunsche ich doch sehr, daß auch ihnen olgende Satze
des Konzıils gelten „Die Freizeit soll sınn voll ZUrTr Entspannung und ZUr

Kräftigung der gelstigen un: körperli  en Gesundheit verwendet WeI-
den durch Beschäftigung nach eigener Wahl un: Studien; durch Reisen
ın andere Läander UrC die der menschliche Geist weilitergebildet wird,
die Menschen aber auch Ure| gegenseltige Bekanntschaft bereichert WeTI -
den; durch den pOor der Z psychischen Gleichgewicht des Eın-
zelnen und der esells  aft eiträgt (61, Abs
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In diesem Zusammenhang der kulturellen ufgaben wIird ausdrücklich
das erwähnt, „die ihrer ıgenar angemMmesSsCHN«C

voll übernehmen“ (60, Abs d Es ist die auch innerkirchlich
rängende ra der Emanzipatıon der TAau gerade der Ordensirau

Das Konzil anerkennt Ja eingangs als e1ınes der Zeichen der elit „Die
Frauen verlangen fÜür sich die rechtliche un! 15 Jeichstellun mi1t
den Männern, S1e diese och nıcht rlangt aben  C6 (9, Abs

ESs en sich hierzu 1n der Pastoralkonstitution drel Stellen, ber den
ext verstireut ew1Dß, Was die verschiedenen physischen Fähigkeiten u
die unterschiedli:  en gelstigen und sittlichen Kräfite angeht, stehen nıcht
alle Menschen auft gleicher ulie. Doch jede OrmM einer Diskriminle-

muß über-rung Se1 g des Geschlechts oder der Rasse eic
wunden un! beseltigt werden, da S1e dem Plan ottes widerspricht. EiS
ist eine beklagenswert Tatsache, daß jene Grundrechte der Person noch
immer nıcht überall unverletzlich gelten; wenn 190028  =) eiwa der Tau das
Recht der Irelen Wahl des atten un! des Lebensstandes oder die gleiche
ule der Bildungsmöglichkeit un Kultur, WI1e S1Ee dem Mann zuerkannt
WITrd, verweigert“ (29, Abs
ber die Förderung Ehe un! Familie „Aber auch die ausilı! or
der Mutftter, deren besonders die Jüngeren Kinder edürfifen, ist sichern,
ohne da ß einNe berechtigte gesellschaftliche Hebung der Tau dadurch
irgendwie beeinträchtigt wird (52, Abs

„Die Frauen Sind ZWaar schon ın fast en Lebensbereichen tätıg, nIiolge-
dessen sollen S1e aber auch 1ın der Lage se1n, die ihrer Eigenart angemeS-
sSene voll übernehmen“ (60, Abs
Es darti ohl als sıcher angenomMmM werden, daß alle 1er Anwesenden
obıge Aussagen 1ın ihrem theoretischen Gehalt grundsätzlich auch füur die
Ordensfifrauen gelten lassen. Es ist eine nıicht unbekannte Tatsache, dal3
auch Ordensfrauen „Schon 1n fast en Lebensbereichen tatıg sSind“. Eben-

klar aber dürifite uns en se1n, WEeIlC! mınenten Nachholbedartf
gerade Ordensfifrauen auf kulturellem Gebiet en
Hier ist die Pastoralkonstitution sicher eın unüberhörbarer Nru alle
Verantwortlichen, diese Aufgabe gezielt 1ın Angriff nehmen: „Sache
er ist CS, die Je eigene und notwendige eilnahme der Tau kul-
turellen en anzuerkennen un! ördern“ (60, Abs
Auf dem Hintergrund der Konzilsaussagen ist sicher auch eiıner theolo-
gisch-spirituellen Überlegung wert, Aaus welchen konkreten urzeln un
otiven die bisher noch unters:  iedliche Praxı1is der konkreten Apostolats-
arbeit be1i Ordensmännern und Ordensirauen zumal Was die äußere
Lebensweise eitirl begründet WITrd. Das geht bis hin den untfier-
schiedlichen Klausurbestimmungen.
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el SN INa.  © die T1US rage tellen, welchen Ante:il dieser 1N-
nerkirchlichen Lage der Ordensfrauen die OÖrdensmänner allgemein, die
Spirıtuäle und Juristisch verantwortlichen Priester insbesondere haben.

ber „das Wır  chatısl]leben.“ (63—72) SOW1®e „das en
der polıtischen Gemeinschafift“ (73—76) und „Förderung
des Frıedens und d e Aufibau der Völkergemein-

ch 66 (77—90) brauche ich 1ler nıichts (Genaueres darzulegen
Nur ZWEe1l Ziäitate moögen 1l1er stehen, auch ın diesen Räumen gerade
den rel1g1ösen, ber diese Okonomischen Bereiche hinausweisenden Cha-
rakter der iırche un: zuma der Ordensgemeinschaften hervorzuheben:
a) „Wer als Christ eutigen Ssozlalökonomischen Yortschritt miılıtwirkt
un el IUr Gerechtigkeit un Liebe eintritt, der mOöge überzeugt seln,

könne 1el beitragen N Wohl der enschheit un Z Friıeden auft
dieser Welt Hat sıch erst einmal dlie unerla  iche enninıs un!:
Kriahrung angeelignet, dann möge unfier den irdischen Betätigungen
die rechte Ordnung innehalten dergestalt, daß sein SganzZzes persön-
liıches un gesells  afitlıches Aui{itreten geprägt sSel VO Geist der Berg-
predigt, insbesondere VO.  5 der Seligpreisung der Armut“ (72, Abs
Diese Haltung WEeNn S1e schon IUr alle Christen gilt dari INa  _ sicher
ganzen Gemeinschaften, VOT em aber den Z
ökonomen wunschen.
D) Vom Zusammenleben mit den bürgerli  en Gemeinden un:! der Okal-
pfarrei sollte Iür die dort ansässıgen Ordensniederlassungen gelten, W as
die Kirche VO  5 sich selbst hlerzu sagt Die Kirche SEIZ „ihre oIInun
nıcht aut Priviılegien, die ihr VONn der staatlıchen Autoriıtät angeboten
werden. S1e wIıird auf die usübung VonNn egitim erworbenen Rech-
ten verzichten, Wenn teststeht, daß durch deren Inanspruchnahme die
Lauterkeit ihres Zeugnisses 1ın rage eSte 1st, oder Wenn veränderte
Lebensverhältnisse eine andere egelung ordern Immer un: überall
aber nimmt S1e das echt ın Anspruch, 1n wahrer reıhel den lau-
ben verkünden. .. ihren Auftrag untier den Menschen unbehindert

erIullen un auch poliıtische Angelegenheiten einer siıttlichen eur-
teilung unterstellen, Wenn die Grundrechte der MmMensC|  en Person
oder das e1l der eele verlangen“ (76, Abs d
Als Kxerzitienleiter annn ich IA wünschen, daß diese Grundsätze auch
innerhal der irche gelten mögen un: auch innerhalb der rdensge-
meinschaften selbst. Denn der erzliCl auf innergemeinschaftliche Privi-
legien ist eine Notwendigkeit für die Glaubhaftigkeit des evangelischen
Lebens innerhal der Brüder- und Schwesterngemeinschaften; ganz
schweigen Von dieser Notwendigkeit bei aringenden Zusammenschlüssen
VOoONn verschledenen Gemeinschaften.
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Der Weltauftrag ın religiöser Sıcht

Zum Schluß ann ich mi1t dem Konzıil den 1nn ihres eltauitrages
sammen({Tfassen: „Während die iırche selbst der Welt oder VO. die-
SCr vieles empfängt, strebt S1e nach dem einen Ziel, nach der Ankunit des
Reiches Gottes un der Verwirklichung des Heıles der ganzen ensch-
heit“ (45, Abs 1)
Natürliche erie dieser Welt sind 1mM Licht des aubens nıe NUuUr

.natürlich‘. S1e en alle eine wesenhaft relig1öse omponente, ennn
„Der Herr ist das Ziel der menschlichen es  d  S der un aut den
hin alle Bestrebungen der Geschichte un: der Kultur konvergieren, der
Mittelpunkt der enschheit, die Freude er Herzen un die Erfüllung
er ehnsü:  e“ (45, Abs 5)
Wenn WI1TLr nach all diesen theoretischen Überlegungen 1mM etzten Punkt
der Pastoralkonstitution lesen: „Die TYT1SiTen können nıchts sehnlicher
wünschen, als den Menschen unserer Ze1t immer großherziger un wirk-

dienen“ (93, Abs 1), dann ann ich WDE den unsch auSSPIC-
chen Wir Christen moOchten diese sehnlichste ennsu immer mehr be-
siıtzen! Denn die Menschen unserer Zeit lassen sıch heute VO  5 uns nıcht
mehr mıit theoretischen ntworten zuiriedenstellen.
Wır alle un! Zzuerst die Konzilsväter selbst werden IH der

ungsten Tag alle richten wird, Rechens  alit en mMmussen Nicht
alle, die ‚Herr, Herr‘, werden 1Ns Himmelreich eingehen, sondern
die den illen des Vaters tun un tatkräftig 4A5 Werk gehen“ (93, Abs

Es ist klar, daß be1l der Verwirklichung der Pastoralkonstitution gerade
uns Ordensleuten eine gottgewollte Auigabe zukommt! Denn ann 1a  .

noch i verstehen, da die vorrangige Aufgabe der Konzilsväter ıst,
uns lehren, erwartien die Menschen dieser Welt VO:  m} uns Ordensleuten
mıiıt Recht Taten, ennn Wır en Ja „SaNzesSs en seinem 1enst
überantwortet“ er. Car I, Abs Wır sollen uns deshalb 1ın besonde-
Te Ernst un! Eınsatz „dem Dienst der ırche verpflichtet w1ıssen  . ebd
Abs 2 zumal die „Ehelosigkeit des Himmelreiches willen (Mt 19, 12)
das Herz des Menschen ın einzigartiger Weise IUr eine größere 1e
ott un:! en Menschen Iirel macht“ (ebd CZ Abs
Wenn WI1r Ordensleute un also auch die Ordensirauen auft die HKra-
gen un! Zeichen der e1it nıcht A ächliche Antworten geben, machen
WI1r uns un unsere ebensiorm existentiell unglaubwürdig. In der
realen Bewältigung uNnserer ufgaben der Welt stehen WI1r VOTL

unserer eigenen Existenzirage un:! VOL dem 5 VO.  5 ott gegebenen
Auftrag
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Protokaoll der 1er Arbeitsgruppen
ım Anschluf das Keferat DO Siılberer

Im Anschluß das Referat über die WE UCH Ansatze fur die rhebung naturlicher
erte ın die relig1öse Ebene“ beschäftigt sich jede der vier Arbeitsgruppen mıift.
einem der Zentralgedanken
Ü der Person

Subsidiarität, jedem überlassen, W d5> VO sıch Aaus kann, SEe1 iImmer
zugunsten des einzelnen entscheiden, wenn noch nıcht sicher 1ST, ob kann
der nıicht. Die Beweispflicht lege nıcht beim Untergebenen, sondern beim ern

reinel verlange mehr Lebensraum als 1Ur einen abgegrenzten Raum In einem
gemeinsamen Schlafzimmer, ein auSsgeWwWOogeNes Malß nNnIormation USW.

Das „Gewıissen“ 1m Kloster brauche immer Neue Erhellung un utfzung,
N1C| eopfier werden So
Die rkenntnis über die Leib-Seele-Einheit Se1 deshalb schwer vermıit-

teln, weil viele (Iirrtümlich) meinen, S1e dächten schon VO  5 inr her und qauf
S1e hın. Den „Freudlanismus“ g1bt nıcht NU:  — außerhalb der Klöster, sondern
auch ın ihnen, ber mit anderem Vorzeichen...

ensc  ıche Gemeinschafit
Es wIıird dem Referenten recht gegeben, bel den Ausführungen der asftforal-

konstitution über Gemeinschaft VO  © kopernikanischer en prechen Ist INa  5
ın uUuIlseTren Klöstern enugen auf dem Wege, die Erkenntnisse sich
zueignen? Von woher mußten 1lfen geboten werden?

Fuür besonders wichtig wIird gehalten, schwesterliche Gespräche 1m kleinen
Kreise fördern, sStia bremsen, Gruppenbildungen anzuerkennen und NZU-
stohen, fur Gespräche schulen lassen USW.

Da menschliche Schaffen 1 der WT
Das Paschamysterium (In Instruktio „Venite SEOrSUM “ Siar. Qaut die Beschau-

en ezogen gilt auch fur die Tatıgen und 1sSt auch VO  5 diesen besonders
entwickeln Wiıe schafft INa  ®} für S1e noch mehr Möglichkeiten, AdUS dem Geistigenleben? Namentlich auch {Üür die kleinen Gemeinschaften?

Man MUu. ernsthaft prufen, WI1e INa  ®} Schwestern noch ın größerem Umfangeefähigt, das, Was ott ın S1Ee hıneingelegt hat, noch verbessern? Auch 1M
Kloster Begabtenförderung! Wilie MUu. INa  5 anstellen, daß INan durch Förderungder Talente die Gemeinschaften nıcht ın ungute pannungen hineinstürzt?

FoOortschrı und EKmanzıpation Q-eir FTa u
Es g1ng zuerst um den Freiheitsraum der einzelnen, der auch nach den Re-

formkapiteln noch nicht überall es!  er sSel Die Gemeinschaft muß entisprechen!mi1tgefördert werden, amı ıne Wechselwirkung (rel1g1ös, kulturell USW.)
zwischen Einzelnen un Gemeins  aft möOglich Se1.

Bislang gilt noch sehr, daß INa  5 sich kulturelle uter (in Fernsehen, Lek-
tUure, Theater USW.) Nur anelignen könne, besser etien können. Die l1gen-werte der ultur werden noch weni1g gesehen un es  atz (vgl die Normen
ıH Z ıIn „Venite SsSeorsum“). Es mußten auch ultur un mehr ın Wechsel-
wirkung gesehen werden.

Wie sSind Freizeit und sınn voller Kontakt mit der Welt schaffen? Und wı1ıe
ist, zugleich der Sınn aIiur wecken, VOT em bel alteren Schwestern?

Die Klausurbestimmungen muüßten hieß eın OoIrS'  ag für Maänner un
Frauen gleichgeschaltet werden, nıcht zugunsten der Maänner, sondern zugunstender Frauen.
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